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Zur frage der BerllIserziehllng im Handwerk.
Von Priedrich W.gner.

Neben aIl dCll bangen Sorgen, die das llandwerk in der Oe.l?;cn­
wart quälen, taucht die für die Zukunft des deutschen Iiandwerks.
\,,-ie überhaupt tier deutschen Wirtschaft, die so wic]Itige und noch
ungelöste Frage Über die Heranbildung des Nachwuchses auf. fast
in aUen Gewerben irr J-landcl und Industrie besteht die G fahr
mangelnder Kräfte ZLU- tIeranbiIdung fÜr diese W,irtschaHszweige,
die um so größer werdeIl II1!lß, wenn erst alle tlilldcmisse und
Drossclungsbestimmungen für die freie Entfaltung unserer Wirt­
schaft überwunden sind.

\:Vir wissen, daß die Ursachen dieser Ersclleinung bevölke­
rungspolitischer lind sozialer Art sind, die man als direkte Kriegs­
folgen bezeichncn muß. Um sie zu itbcrwinden haben alle- sich
ihrer Verantwortung bewußten Kreise des staatlichen und wirt­
schaftJichen Lebens dieser frage besoudere Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die Berufserziehllng war immer eine Jiauptaufgabe des
Handwerks, die die einze1nen Iiandwerksmeistcr im allgemeinen
zum Segen der deutschen Wirtschaft mit Erfolg lösten. Bei der
ietzi9::cll Lage unserer Wirtschaft, unter den jetzigen sozialeIl Ver­
llältnissen ist diese Aufgabe eine vic] schwierigere geworden. :Es
ist deshalb scIbstversti1ndlich und zeugt fÜr das hohe Vcrantwort­
lichh itsgefühl des Handwerks, wenn es sich mit all iCllen Wirt­
schaftskriiften vereinigte, die bei der Ansbildl1ng des Lehrlings,
bei seiner beruflichen und sittlichen Erziehung in Betracht kommen.

So hat es sich in der neueren Zeit mit den Gewerkschaften als
den heute zuständigen Gesellenvertrett1llgcn zur Gemeinschafts­

* Aus dem ktir.llich in unserem Verlage ersch!enenen Bilche "Deutsche S!adle­
bilder alter Zeit".

arbeit In der LehrJillgSausbildung verbunden. Beide sollen als die
herufensten Stellen für die Pflege und richti&:e lferanbi!dung des
Nachwuchses der produktjyen \Virtschaftskräite Sorge tragen.

So sehr diese Zusammenarbeit zu begrüßen wäre, so zeigte
'sich doch schon bei ihrem Beginn die verschiedene AufiasSllug,
mit dcr die Ücwerkschaften einerseits und das Handwerk andrer­
seits an diese so wichtige Frage herantraten. Vl"ährend das Iiand­
werk vorn sozialcn Gemeinschaftsgedanken getragell \var, war bei
den Gewerkschaften das Bestreben offellsichtltch, das Lchrlings­
\HSen rein gewerkschaftlicher Tah.iik zu nntcf\v-erfen. Ihre
Tendent war, die Beziehungen zwischen dem Lehrling und seinem
Meister nach den gleichen Formen zn regeln, die sich im Wirt­
schaftsleben zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer heralls­
gebildet haben. Also die von dem lfandwerk gewollte bernhstätt­
dische Gemeinschaftsarbeit saUte ausgeschaltet werden, aus dem
Lebrvertrag der Eltern des Lehrlings mit dem Iiandwerksmeister
oder dessen In\1ull.\.': sollte- der Arbeitsvertrag werden im Sinne der
Gewerbeordnung, wie cr für den Lohnarbeiter allgemein Geltung
hat. Also allch in die Seele des jungen Lehrlings soU von VOrne­
herein der Same des wirtschatlsfeiudlichen Klassenkampfes g;:e­
pflanzt werden.

:Es ist klar, daß mit diesem Augenblick die GegeEsätze  uf­
einandcrprallcn. In verschiedenen Lohnbewegungen der Arbeit­
nehmer im Handwerk 113ben die Ge\verkschaftcn versucht, allch
dem im Lehrvertrag stehenden Lehrling in die Abmachungen über
die LoimvereinbarUJ]gen mit einzubeziehen und so den Lehrver­
trag zu einem gewerblichen Arbeitsvertrag 1.tJ stempeln. Mit
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Recht sind diese Versuche bis jetzt an dem \Viderstand der
soziaJcll Schiedsgerichte gescheitert. nenn daiS Verhältnis des
Lehrlings zu :,einem Meister muß im Interesse der Berufserziehllng
ein anderes :,ein, als das Verhältnis des Lohnarbeiters zu seinem
Arbeitgeber. Jeder volks\virtschaftlich f:insichtb:::-e ist sich heute
darÜber kJar, daß der mit dem Klassenkampf durchtr.änkte Arbeiter
eil! il11lCrCS seelisches Yerhältnis zur Arbcit nicht mehr habeJ1 kann.
Er ist nicht iHn infoJge der inl Zeitalter der Maschine geltenden
Arbeitsteilung in der Produktioil selbst zur seelenlosen Maschine
geworden. Auch die Art, wie ihm die kl:J.sscnkämpierischen Ge­
\V-erkschaiten :,eiI1 Verhältnis Z11r Arbeit dargesteJlt habeJJ, hat ihm
jede iJltJcrc f'rclIde an seinem Berufe Überhaupt genommen: Er
j(.jgt ]1111" noch dem eisernen Zwang. dem unerbittlichem Kampf
ums t<igllche Blot, ohne jede innere Antcilnahme llnd Freude. Die
JJpide F.ntwickJullg zum Industrialismus mit aIJen seinen Bärten
und Rücksichts10sigkeiteu dem einzelnen i\\en,<:chenschicksa1 gegen­
irber, !m! natÜrlich 811 'diesen Erscheinungen \"erhäU)!;l1i.svollen
Anteil.

fs ist eine der sittIichen Aufgabe des tl,mdwcrks. die in dieser
Euhvieklllng liege1Jde Gefahr tür die Zulwnft dcs deutschen Wirt­
,:haft-slehens l1iutan zu halten oder 111ö dichst lange 311rzu­
haHeJ1. Deshalb muß es darauf bestehen, daH dic Erziehung' des Lehr­
Jl11gs in seincn liänden bleibt. Die Eigenart llandwerkJichcr Arbeit, die
in ihrer schön<;ten Enh\ icklung immer OU3.Jitätsarbeit scitl wird. wird
immer das Interesse des Lel1rJings wecken und damit seine sitt­
Hchen Krafte heben. Gcr,tde im Haud,,-erk ist der heran\Vadlsen
deI] Jugend ein Mittcl ge9;eben, der schablonenhaften Masseuarbeit
und Teilarbeit in der Großindustrfe zu entgehen. Gerade im tIand­
\\"trk i1at jedc!". individueJI nach seiner Veranlagung und seiner
Fahigkeit, Gelegenheit zu schöpferischer Tätigkeit. Von SchmoJler,
dem bekannten .Volkswirtschaftler, wissen 'wir, daß der I-Ialld­
weI ksbetrieb in scinen Formen und SitteJl der Familienwirtschait
gleicht. Der tIandwerksmebter ist nicht nllr Unternehmer, die
immer hn Gegensatze zn ihre!! Arbeitern stehcn werden, er ist
Selbstarbeiter lind sein eigener Kapitalist, selbst sein eigener
Techniker  tnd oft sclbst sein eigener Erfinder. ts ist klar, daß
cer Lehrling im cngen Verkehr mit dem Meister eine andere Welt­
anschauung gewinnen muß, als der Lohnarbeiter im Großbetrieb.

Hierin Hegt einc sittliche Kraft, die, vom Handwerksmeister
ausgehend, bestimmcnd auf den Werdegang des Lehrling::; werden
TIwß. Hierin Hegen Erziehun.l?:smöglichkeiten, die f[1r die Gesamt­
heit der deutschen Jugend in ihrer Beziehung zur Wirtschaft von
Clllsschlaggebender Bedeutung werden können. Aber leider werden
diese J'\ilöglichkeiteu im ILlndwerk selbst nicht richtig gewÜrdigt.
111 der Berutserzichung dlJfch das liandwcrk lie t die QueUe für
dcn zukimftigen Wirtschafts frieden.

Darin Hegt die Bedeutung des Lehrvertrages eines Lehrlings
mit seillern Meiste!. Und deshalb muH das Handwcrk es ab­
lehnen, die Lehrlinge als reine Arbeitnehmer zu betrachten, deren
VerhÜItnis zum Meister einzig u11d allein in der Höhe des Lohnes
seineu Ausdruck findet. Nur wer sich darüber klar ist, kann das
Verhältnis des LellrJin: s zu seinem Meister mit dem richtigen
Maßstabe messen. Wenn die Gewerkschaften die Entschädigungs­
fr  e in den Vordcrl';rund schieben, So zeigen Sie zwar damit das
materiel1e IntcJ'csse, aber sie übersehen damit die ethische Seite
der LehrlingsausbiIdung. \Vie tief bedallerJich für die Entwicklung
des handwerklic1len und i11dustrie1!cn Nachwuchses wäre es, wenn L
der jUlJge ins Leben tretende LclulilJl'; sein VerhäJtnis zur Arbeit  Io
mit derselben dÜsteren Weltanschauung betrachten wÜrde, wie
der gewerkschai/!ich bzw. sozialistisch denkende Fabrikarbeiter.
Der junge Lehrling, der nichts dringender bedarf als Lust und
Liebe zu seinem werdenden Bemf, müßte ja seelisch verkiimmern,
wenn er seine Arbeit nnr danach werten würde. was sie ihm ein.
bringt. Diese rein materielle Denkungsart wird ihm im Laufe ....m_  m.. 0...."... '. "..
seInes Manne alters wahr.'icheinlich die ihn umgebende Welt so
\vic so einp3.nJ...en, wenn es bis dahin den in unseren Volke schlum­
mernden ethischen Kräften nicht gelingt, die Denkart der Menschen
mehr ins ideelle zu wandeln. SeJbstverstiindlich ist unter den
heutigen sozialen VerhiJJtnisscu die Enrschädigungsfrage des Lehr­
J:ngs fÜr die Eltenl desseiben nicht nur Nebcnsache. Bei der
he itigeU Verarmung sind diese sehr oft auf die baldige Unter­
stützung der schulent1a:;senen Kinder angewiesen. Darin liegt eben
die Gcfahr, daß Eltcrn ihre sdwlentJassenen KiJJder lieber un­
gelernt eine sofort entlohnte Arbeit beginnen lassen, statt sie zu
"tÜchtigen Meistern in die Lehre zu geben. Dieser Gefahr muß

sich das Handwerk klar sein und deshalb hat es ein Interesse daran,
daß die Entschädigungsfral';e SQ gelöst wird, daß sie diesen sozialen
Verhä!tnissen Rechnung trägt.

Das kann sehr wohl geschehen, ohne daß an dem bisherigem
Verhältnis des Lehrlings zu seinem Meister in ethischer Beziehung
etwas geändert wird, ohne daß aus dem Lehrverhältnis ein ge­
wölmliches Arbeitsver11ältnis gemacht wird. Denn darÜber bestebt
volle Klarheit: der Meister sieht in seinem LehrJing nicht einen
Arbeiter, der mit den anderen Gesellen auf gleicher Stufe steht,
sondern den jl\Ugen Menschen, dem sein Beruf erst gelernt wcrdcn
muß und den d<?r Meister auch was lernen wfJ1.

c===c

Hausbau lind Wohnungswesen im Altertum.
Von Thcodor W oUf.

(VergJ. Nr. 49, Jahrg. 1924.) 11. (Nachdruck verboten.)
Die Baustoffe des Altertums.

Als Materialiel! für 'Wohnungsbau nnd WohnuJlgscinricbhw;
standeI1 deli AUen im wesentlichen dieselben Stoffe. dieselben oder
doch wenigstens die meistez:t Gesteine, Hölzer und sonstige Bau­
materiaHen zur Verfügung, die auch heute noch diesem Zwecke
dienen. Einen großen Luxus aber trieben die Alte;l hierbei in der
Vcrwen-duug edler und teUfer Materialien dieser Art. So zumichst

Abb.11. Tempel zu Eldantil1e (GranIthau)

in edlen Hölzer ]. Ein hochgeschätztes Bauholz die:ser Art \var für
die Architekten des Altertums das ZedeY11holz, dessen Wert Sc1lO11
damals wie auch Jlcute Hoch vor allem in seiner hervorray.-enden
Dauerhaftigkeit und Unvenviistlkhkeit gegenüber allen un­
günstige';1 äußeren :Cill\vlrkun en, gegen Fälllnis lind vVurmiraß,
bestand, ill1d das besonders bei Prachtbal!ten, wie Tempeln, den
\Vohngebäuden der Iierrscher und vornehmen Geschlechter, öffent­
lichen lial1en usw., in ausgedehnter 'Weise verwandt wurde, ins­
besonderc für die Anlage VOCl DecJ.;:en sowie auch zu Vertäfehmgen

..:
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Abb.12. Etruskischer Tempel (Holzbau aus dem  . Jahrhundert v. Chr.)

und Verkleidungen. Unter den verschiedenen Arten des Zedern­
holzes galt das der Lihanonzedcr als das berühmteste und w\ rt­
vollste, ein Holz, das schoTt in der BIbel lind ebel1so in den Werken
griechischer und römischer Dichter und Schriftsteller vielfach er­
wähnt wird. Damals war noch das weite Land um den Libanon
mit mächtigen ZedcrC1waIdungen bedeckt, die heute infoh e- des
jal1rhunderte- und jal1l'tausendeJangen l aubbaHes, der an den edlen
Bäumen '6etriehen wurde, fast völlig verschwunden sind. Aus den
Zedern des Libanonwaldes hatte schon König Sa1omoll das Holz
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zum Tempelbau ent7Jommen, zu welchem Zweck er mit dem
JierrscheT des Laudes in umfangreiche diplomatische Unter­
handlungen treten mußte, ehe cr die Erlaubnis erwirkte, eii1C be­
liebige Anzahl von Stämmen des geschätzten Holzes fallen und
nach Jerusalem schaffen zu lassen; noch heute beißt deI Wald auf
dem Libanon, der die letzten Reste deI ehemals in zahlloser Menge
vorkommenden echten Zeder, etwa 300 bis 400 mächtige Stämme,
die auf das sorgsamste gchiltct werden, birgt, zur Erinnerung: an

Abb.13. AltgriechIscher Holzarbeiter (etwa ÖOO v. Che)

diese biblische Verwendung des trefflichcn Holzes Salomollswald.
Griechen U11d Römer verwandten das Zedernholz außer fÜr solche
wie die erwäh:lten architektonischen Zwecke auch zur Herstellung;
der Sär?:c fiir berühmte Tote, seines angenehmen Geruches wegen
außerdem auch zu R.äuehereien, die ja im antiken Hauswesen eine
sehr große RoHe spielten. Seiner hervorragenden Dauerhaftig,keit
und \Viderstandsfähigkeit wegen verwa';1dte man das Holz ferner
auch zur Herstellung VOll Kästen, in denen wcrtvolle Dinge,
SchmuckgegelJställde, kostbare Schriften, Bücher und Urkunde") anf­
bewahrt wurden, woraus ,s,ich für hervorragendC' literarische
Werke die Bezeichnung "OPUS cedro dignum", d. h. wert in Zedern­
holz aufbewahrt zu werden. herleitete.

Gleicher Wertschätzung und '6anz älmlicher Verwendu71g er­
freute sich in der antiken Architektur aber auch das Holz eIer
Cypresse, das mit jenem die Eig,enschaft größter Dauerhaftigkeit
und Widerstandsfähigkeit gcgcn Fcuchtigkeit, Fäulnis und Wurm­

Abb.14. Antike Keramik

fraß teilt. Da das Iiolz in der Politur außerdem ei:J.en sehr
schönen Glanz annimmt, so wurde es vorzugsweise für die Zwecke­
des inneren Ausbaues, Vel'täfelun?:en Ulld Verldeidunge , bemttzt,
so zur Herstellung vQn Decken, TÜren und Pfosten; Fußboden aus
CyvressenllOlz mag in der antiken Architektur dieseihe Bedeutung
wie der Parkettfußboden im heutigen Hat1s- und Wohnung bau ge­
habt haben. Auch in der MöbeJkunst fandl das schöne Iiolz Ver­
wendung, ebenso auch in, der Bildschnitzerei, die vor allem die
uThverwiJstliche Dauer des Iiolzes schätzte. Ein viclverwa:1dtes
Bauholz war bei den Alten auch das Palmenholz, das wegen seiner
Leichtigkeit l1nd Weichheit und weil e  sich gut bearbeiten ließ,

für verschiedene Spczialzwecke sehr geschätzt wurdc. Die alten
Baumeister verwandten das Palmenholz ger:! zur Herstellung v{Jn
l1orizontbal1{en, denn es bestand im gesamten Altertum der (}lallbe
daß sich Balken aus Palmctlholz unter der Last nicht nach u:1ten'
sondern nach oben, der Last entge;;;en, biegen, ein Glaube: de;
freilich kaum mehr als ein Aberg;laube der aJten Architekten zu
nennen ist. Für Vertikalbalken hingeKen wurde das Holz des Öl­
baumes ger.1 und viel verwandt  Auch das seltene und kostbare
fbenholz war schon im Altertum iür jede Art Holzarbeit hoch­
geschätzt und wurde zn diesem Zweck in erheblichen ;\-\.engen aus

Abb.1;). Aniike Keramik

Indien und Afrika, den tlaaptregionen der Herkunft des trolzes,
eingeführt, sei es im Tauschhandel mit de;r Negern, sei es, ',.\lie e::;
besonders bei den Römern der Fan war, als AttribtÜ barbarischer
Völker. Die Dichte uudi Festigkeit des Holzes, sowie auch seine
hohe Dauerhaftigkeit werden von. den Alten oftmals ruhmend er­
wähnt, ebenso aber auch die hervorragend schö':1e vVirkun"-" die
das polierte Holz erzielt. Seiner Kostbarkeit und Seltenheit \ - (7'en
konnte das edle Holz nur in sparsamer Weise für architekto:Jis he
Zwecke, zur prächtigen Ausstattung von Bauwerken. für Z!erate.
finlegc - Arbeit, zur Iierstellung von SchmHcksät!l :1 und
Schnitzereien, auch kostbare Möbei und für ähnIiche allsenY<i.hlte

AhlJ. 16. Der antike M:u morteTIlpel

Zwecke verwandt werden. :Ein hochgeschärztes Sc!J!TIuckhoJz Wr
feinste Zwecke der Architektur und d-er MöbelbaukuIlst war ferner
auch das Holz des Lebensbaumes, das, \vie 'Joch heute, vornehmHeIl
in Nordafrika heimisch war und fÜr welches ganz enorme Summen
bezahlt wurden. Ein Spezialzweck dieses Holzes war seine Ver­
wendung zu Prunktischen jeder Art, vornehmlich der hervorragend
schönen Maserung wege , die das Holz <J.ufweist.

Einer ebensolchen Beliebtheit seitens der antiken BauKfiasd0.r
wie die edlen Hölzer erfreuten sich auch die edlen Gesteine.
Granit, Porphyr, Syenit, Serpentinstein us\\'. dienten als SchruLlek­
materialien für fci'i1cre architektonische Zwecke, in ganz besoJlders
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Von den Griechen .6ingcn Bearbeitung Lrnd Venvendung des

Marmors in nahezu Ully,eräl1derter Porm auf die Römer, die welt­
und kulturgeschichtlichen Nachfolger icner, über, allerdings erst in
späterer ZcIt des RÖmerreiches. ehva seit der ZcJt JulIusr Cäsars
(100---44 v. Chr.), der sich sehr um die liebung dcr Marmor­
iEdustrie bemühte und eine Reihe von Brüchen in Italien, darunter
die Carrarischen BrÜche, erschließenUeß. In) der Zeit der
römischen Kaiser fand dann ein kolossaler ,Luxus in der Ver­
wendmg edler .Marmorsorten für die Zwecke der Plastik wie auch
der Baukunst, des Kunstgewerbes wie auch des Möbelbaues, statt.
Aus allen Enden der 'Welt, \vo überhaupt Marmor zu finden war,
sChleppten die RÖmer das kostbare Gestein in ihr Land, oftmals
unter ganz u:tgeheuren Schwierigkeiten, die der Transport dieser
ganz ungel1Cuer schwcren Marmorblöcke verur.sachte, zumal dieser
noch nicht auf dem schnelleren und bequemeren Seeweg, so;}d rn
auf dem Landwe9:e errol:2:te, auf welchem die Blöcke auf schwercn,
oftmals mit Dutzenden, ja Bunderten von Zuchochsen bespannten
Wagen selbst übcr die weitesten Strecken IIvd die schwierigsten
.Wege Q,ciührt wurden. Die 101ge war, daß sieh in Rom im Laufe
der Zeit ganz ul1geheure Men6en von Marmor anhäuften. Zahl­
reiche Tempel- und Pracht.l!:ebäude, auch die Wohnhäuser sehr
reicher uad vornehmer Privatleute wurden ganz oder teilweise
aus Marmor hergestellt, und wie in allem, so trieben die R.ömer
auch i1l diesem edlen Material einen Luxus, der nahezu ZUr A1I5­
artung wurde. VoHständig aus J\ilarmor waren der Vestatcmpel,
die Trajal1ssäule. der Triumphhogell des Titus und des Ko:tstantin
und noch zahlreiche .1lldefC Öffentliche Bau- und Kunstwcrke. Die
ständig anhaltende starke Nachirage nach Marmor, besonders nach
den edlcn und cdelsten Sorten, veran1aßte den Kaiser Nero, a1le
M.1nnorbrüc11c fHr Staatseigentum erklären zu lassen, womit :Iahe­

hohem Maße aber Marmor, dem klassischcl1 Ziermaterial der
antikeJi schönen Arddtektur. Die Vcrwendun::1; des Marmors ist
nahezu ein  eignes KapiteJ der antiken Baukunst. Schon bei den
nraJten Kulturv51kem der Assyrer und BabylOilier findcn "vk cine
ausgedehnte Verwendung des edlen Gesteins. Tempcl, Paläste und
sonstige Prachtbauten wurden mit Marmor und Alabaster aus­
gekleidet, auch ReIiehvände aus diesem hergestel!t. Bei den  dten
Ägyptern und ebenso auch bei de:a Phöniziern fiuden \vir bereits
eine vorgeschrittene ornalnentaIe Bearbeitung des Marmors aUS
dem vollen Block finden wir kunstvoll gehanene Säule lg,änge,
Kapitäle. Grahdenkmäler, Sarkophage, anch Ivlannormbbel als Er­
zemwisse eines bereits hochentwickelten KUtlstge\\-erbes vor. Das
klassische Zeitalter des Marmors und seiner künstlerischen, kunst­
gewerblichen und architektonIschen Verwendu:lg aber beginnt bei
den Griechen, dem kunstliebendsten Volke der Kulturgeschichte.
Hier beginnt vor aHem die Schätzung des se1te;J,en \veißen Marmors
und dessen Bearbeitung für die Zwecke der Bildhauerkunst, die
hier ihren AnfaEg nimmt und für die das edle und bildungsfähige

Material die f1uchtbarste Grundlage
ihrer technischen und künstlerischen
Entwicklung wurde. Die mächtigen
Brüche des Penthe1ikongebirges bei
Athen, auf den Inseln Naxos, Pa­
ras, Skyros und Chios, vom Hym­
metthos in Kleinasien und in zahl­
reichen anderen Gegenden lieferten
der antiken Bildhauerkunst und Archi­
tektur einen unübertrefflichen weißen
l\1armor, während farbiger Marmor

Abb.li:/. A!hi)![Ji che il1:\rUlOrV;lse

in den verschiedensten Arten fÜr dekorative, kunstgewerbliche und
architektonische Zwccke und :turn Innenausbau i:J ausgedehntem
Maße verarbeitet wurde, Die Schöllheit de., .Marmors und seine
Bearbcitull  durch die Iiandi des Künstlers u:ld Architekten findet
Sc1lOlI in den Gesängen eines Horner begeisterteu WiderhalL Die
ErjindU11  der fÜr Architektur und Kunstgewerbe deich hoch.
\vichtigen KUlIsr des Marmorschneidens wurde von den AIten dem
I(riegerischen Volk der Karier aus Klei';1asien zugeschrieben; diese
soHen es 6"ewesen sein, die Marmor in Plattenform zuerst beim
Bau des Mausoleums in Halikornos verwandt haben. womit l1ier
die Ära der Verwendung und Bearbeitung des Marmos ftlr die
Zwecke der architektonischen Verkleidung u';]d Vertäfeluijg be
?:innen wÜrde. Welche Ausdehnung die Marmortechnik und die
Verwendung des edlen Gesteins für architektonische Zwecke bei
dem! Griechenvolk erfuhr, dafür mag angeführt sein, daß der edle
Marmor alJI der bsel Naxos, den wir heute als einen der teuersten
Bildhauermarmore schätzen und verwenden, VOll den Bewohnern
der Insel außer zu anderen Zweckcn auch zur HerstelIung VOll _
Dac]lziegeln verwandt wurde; der Grieche Byces aus Naxos son
um das Jahr 575 v. Christi die Kunst, Marmorziegel zu schneide:l,
erfunden und bei seinen Landsl uten  ingeführt haben.

Abb. 1$. Altrb1Ui$ch  \'\'andmalcrei (etwa 50 11. Ch!.)

zu für die gesamte damaJige Kulturwelt ein Monopol '.;resc!taifen
wurde, aus dem die römischenr Staatskassen gewaltige Summen
zogen. Niema1s wieder haben Kunst, Kunstgewerbe Ul1d Architcktur
eine solche AusdehuU'Jg in der Verwcndung des Marmors  rrckht
wie in der Antike.

Eine llervorrap:ende RaUe ir  der \Volmuugskunst des Alter­
tums endlich spielt die \Vandma]erei, die der Ans':>chmiiclmng der
\Vä7lde der Wohnungen, der Hallengäu:?;e, Tempel, Paläste, öffent­
lichen Gebäude usw. diente. Zahlreiche Erzeugnisse der antikcn
dekorativen Wand- lind StubcJlLTIalerei sind bis auf den hE:utigen
Tag erhalten geblieben.! Bei der Ausgrabung der vom VeSHV' jHl
Jahre 79 11. Chr. ver.schütteten Städte tIercuJanum Ulld pompeji
sind zahlreiche solcher Wandgemälde gefuuden worden, die uns
den Beweis liefern, daß dje Wandmalecei im griechischen und
römischen Altertum in aus edehntestem Umfange betrieben wurde
und (lamals nicht 7lUf die reichen lU1d vornehmen, sondern auch
die mittleren und ärmeren Sc1Jicllten der Bevölkerung sich des
Schmuckes guter Wandmalerei in ihren \Vohnungen erfreuen
kOilnten, ein Umfang dieser Dekorationskunst, wie cr Tlicht wieder
erreicht worden ist, wobei wir allcrding;s berücksichtigen m[}.-;sen,
daß in späterer u':1d in unserer Zeit die Anwendung der Tapete; eine
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solche weitge]!endc Ausdehnung der Wandmalerei, praktisch
wenigstens, \Velin auch keinesfalls künstlerisch, ersetzt hat. Die
Wandmalerei der Alten war Fresko-Malerei, d. h., die Gemälde
wurden auf ::Joch nassem Mallerbewurf, der als lvlalgrund diente,
])emaJt. Der noch frische (italienisch fresko) Mauerbewurf hat dieser
Kunst ihren Namen gescbel1; Fresko-Malel ei heißt also soviel wie
Frisch-Malerei. Scholl die altcn Ä ypter und die anderen alten
orientalischen. Völker wandtc l die '.fre ko-Malerci zur Aus­
schmückung iltrer Wohnungen an,  enauere MitteiltJl1gen hes!tzcll
wir jedoch erst Übcr dicfeuig-en der alten Griechen und t<ömcr.
Die römischen Ocsdichtsschreioer Plinius 1I11d Vitrnv haben uns
iiber die Tcdmik der antiken Fresko-Malerei sehr eingehende Mit­
teilungen hi1i.terldsscn. Der Malerei ghu,: die Arbeit des Maurers
voran, der deH Mauerbewtlrf, den Stuck, auf dem jene aujgdragcl1
werden sollten, herzustellen hatte, eitle Arbeit, auf we1chc die
, rößte Miihe und Sorgfalt verwandt wurde und fÜr welche es z8hl­
reiche tedmisdJe und IIerstelhmgsgeheimnisse gab. Der Stock
mußte vor allem vol1komme';1 glatt sein. Nach den genannten
Autoren wurde der Be"\\'1lrf in der Weise hergestellt, daß I11ail auf
die Wand zunächst drei Lagen Sandmörtel auftrug, auf welche

Abb.20. O;:wölbcmnlerci il1! allen Rom (ehva 100 11. Ch!'.)

111au dall1J 110cll zwci oder drei Lageu Marl11onuör::el, der ans ge­
stoßencm Marmor und Kalk bestand, foIgen Heft Durch Glätte:1
mit Putzhobc!l1 \vurde eine \poi1kommene Ebenmäßigkeit des Be­
wurfs erreicht. Die Stärke des Bewurfs betrug 5 bis 8 Zeutimetef,
war also wesem1ich dicker als der Bewurf für die heuti?;e Fre<;ko­
Malerei, der zumeist lJllr 3 bis! 4 Zentimeter stark g.ehaltell wird.
Die einzelnen Architekten und KÜnstler hatten fast aBc ihre eigeJlen
Rezepte, um ei lell mög.lich t gutcn,  leichmäß!ge11, g1attcII lind be­
sonders allch dauerhaften Bewurf Z1! erzielen, sowie <luch, 11m den
Farben dcr Ma1c1 ei eine mögliclJst große Haltbarkeit zu vedcihen_
VOl1 dem FreskO'maler Panaeuos, der den Tempel zu Elis mit sehr
beiiihmt Q.ewordencn Wandgemä'lden schmÜckte, wird nl\tgeteilt.
daß er den Mörtel, aus dem er seinen Stllck herstellte, mit Milch
und Saffraj] gemischt habe; welchen Zweck das hatte, ist nicht
angegeben, jedenfalls aber hatte auch dieses Geheimverfahren den
Zweck, eine möglichst  roße Festigkeit lInd Haltbarkeit des
Stuckes, wohl auch der Farben, zu erlal1gen. Die Farben waren
Wasserfarben und W1.mle]l mit dem Pinsel aufgetragen, sola,]gc der
Stuck noch feucht war, ein VerfZlhren, bei dem sich die F<1rben
mit dem Kalk fest und unlöslich verbinde l un-d so ihre Dauer­
haftilgl{eit und Widerstandsfähigkeit, ebenso ihre unverwÜstliche
Frische erl<lngen. Nm eine beschränkte Anz<1hl VO\1 Farben bzw.

Farbstoffen konnte- für Fresko-Malerei verwandt werden, die Aus­
wahl und Zusammensetzung dieser Farben war wiederum zum
Teil Geheimnis der verschiedeueil MalkiinstJer. Die DarsteJlungen
der Wandmalerei waren zumeist aus der lIelden- und Kriegssage,
der Mythologie der politischen Geschichte aber auch dem wirt­
schaftlichen und gewerblichen Leben entn mmen, waren oftmals
aber auch reij]e Phantasieerzeugnisse. A1!!{cmein fand der kuust­
gewerbliche lvIaler. der Bau- und Dekorationsmaler, hier ein
großes und fruchtbares Gebiet der Betäti.:tun". IFÜr Tempel und
sonstige hervorragende öffentliche wie auch private Gebäudt? ver­
schmähtcn es aber sel!Jst die hervorragendsten KÜnstler nicht. ihre
Kunst in deI] Dienst der \Vandmalerei Z1I steHen, daher Hndc'.1 wir
fast aUe hCTVOrrage::lden Künstler, die uns in deT Geschichte der
antiken Malerei entgegentreten, zugleich auch als Schöpfer hervor­
ragender Fresken. Von der ganz hervorragenden Technik der
Herstel1ung der antiken Frc&ken. von der Güte und Dauerhaftigkeit,
ja Un\"erwlistlichkeit des Mauerhe\vurfs wlc auch von uer außer­
ordentlichen Ii"ltbarkeit der Farben spricht am besten der Um­
stand, daß die aufgefundenen antiken Fresken, dIe zum TeH ej71
Alter von nahezu 2000 Jahren haben, &ich bis auf den heutf.Q;cn TaR

Abb.21. Antiker Wandmaler

erhalten habe l, teilweise noch sehr irisch wirkcn und sogar die
Abnahme von den alten Mauem und die Cberführullg in unsere­
Museen vertragen haben, \vas allerdings nur mit größten
Schwierigkeiten und Amvel1dul!g aUer Hilfsmittel der archäo­
logischen Technik möglich '\\'ar.

In eincm 1II. Abschnitt wonen \vir uns noch kurz mit der
bneneiurichtung des antiken Hauses befassen.

[] ===== tJ

Verschiedenes.
Kriegerdenkmäler. Auf Veranlassung des :Herrn Regieruugs­

präsideHten zu BreslRI! wird hiermit erneut in Erinnerung gebracht.
daß die Errichtllll?: von Kriegerdenkmälern alier Art, also auch
aiJer der der Ehrc der Gefallenen des WeJtkrieges gewidmeten
Dcuksteine 1IJ1d ähnliche Erinncrungszefchcn zu denjenigen bau­
lichen An]al';'en gehören, die dcr vorherig:cn, baupolizeHichen Ge­
nehmigung bedÜrfen. Dem Antrage aui bal1poli7.ci!iche Genehmj.
g!lng ist außer der Zeichnung des Denlomls U1l(cr Beifilgung eines
Lageplanes der vollständige "VorHaut der für das Dcnkmal ge­
wählten Inschrift mit Ausschluß der Nal11en der Gefallenen anzu­
geben_ Die Schlesische Provinzialberatungsstelle Hir Krieger­
ehr ngen in Brcslau. 'an der Elisabelhkirche 3 1 4, ist jederzeit bereit.
bei der Pla1Hlng von Denkmälern Us\\r. helfend und fördernd mitzu­
wirken.

Gegen die Iiocbitäuser. Der Rat der Stadt Dresden hat nach
einer Priifung der fra?,c, in welchem Umfange tIochhäuser in
Dresden zugelassen werden können, im alIgemeincn die Zulassnng



Lr.ben gerufen worden war, wurde noch im gleichen Sommer von
dem Stadtrat und Baumeister Car! Jäger der Waldenburger Ver­
band ,RegriiIJdet. Vorsitzende waren dann von 1899-1912 Carl
Jäger, von 1912-1924 Zimmermeister Pe trick. \Valdenburg und
seit 1924 Haumeister Kahmanl1, Bad Sa]zhrunn. Der Verband nahm
insbesondere in den  achkriegsjahren eine immer stärkere Ent­
\,\cickh1l1g. Gegenwärtig sind alle maßgebenden Bauunternehmer
des Waldcnbur er Bezirks in ihm zusammengeschlossen. Da im
::3CJHmer die VerbandsmitgJieder geschMtlich von beansprucht
waren, war die Feier des fiinfundzwanzigjährigen Bestehens auf
dCJJ \Vinter verlegt \vorden und fand vor kurzem (Ende februar)
in den Raumen des Kurparkhotels Bad SalzbrunIl uuter starker
Beteiligung der VerbaudsmitgIieder lIud geladener Gäste statt,
Unter anderem wareu erschienen der BresIauer Oberbürgermeister
Dr. \Vat;ner, der Vorsitzende des Breslauer Provinzial arbeitgeber­
verbandes Stadtrat Beck, Landtagsabgeordneter Bayer-\Valden­
burg Fabrikdirektor Dr. ing. h. c. Schwidtal als Vertreter der
Handelskammer Schweidnitz, die Bürgermeister Dr. Wieszner
\\'aldenburg Dr. Meyn - Salzbrunn, Dr. Gleitsmal1n - Gottesberg,
\Vefelscheid-Friedland und zahlreiche \veitere Vertreter der Wal­
denburger Kommunen. V/frtschaftsverbände. und Industrien. Der
'i/ünsitzende, Ba'.1meister Kahmann gab in seiner Begriißungs­
ansprache einen Überblick über die Verbandsgeschichte und be­
grüßte die drei noch Jebelldell M1 begriinder des Verbandes Carl
Jäger Bremer und Petrick unter Oberreichllllg von Ehrenurkunden
als  Ehrenmitglieder. In seinem f'estvortrag behandelte dann der
Verballdssyndikus l)r. Letsch die vol!\:swirtschaftliche Bedeutung
des Baugewerbes lmd seine besondere La?;"e und Aufgaben in der
Cicgcnwart. Nachdem die erschienenen Vertreter der Behörden
lind sonstigen Verbände und Industrien ihre Gltlckwiinsche dar­
gehracht hatten, schloß lIerr Kahmallil die Sitzung mit dem
\Vnnsche, al1f ein weiteres sachliches nnd freundschaftliches Zu­
sammenarbeiten des Verbandes mit Behörden und Auftraggebern.

Nach der Fesisitznng fand die Jubelfeier mit einern gemein­
samen .Essen der Mitgjjeder und Gäste mit ihren Damen im festlich
geschmÜckten Theater:sa<ll des Kurtheaters und anschließendem
Ball einen harmonischen und stimmungsvollen Abschluß.
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von tloch- uud Turmhäusem abgelehnt, auch eine Zulassung filr
einzelne Stadtteile. Vielmehr  oU die Errichtung solcher Bauten
nur in Atrsnah11lefiil!1en auf dem \Vege der ALLsnahmebewilIigungen
zugelassen werden, ,yobei besonderer \\!lerr auf die künstlerischen
!lud die Verkehrsfrageu zu legen ist.

Die BrJeizustelluug kavll wesentlich beschleunigt werden, weJllI
wie es in anderen Städten, namentlic1! in :frallkfurt (Main) schon
längst iibHch ist, bei jedem Neubau am Gitter des Vorgartens. im
tiauscfng;ang oder ::'Ollst a11 geeigneter Stdle des erdgeschosses
fÜr jcde 'Wohnung des Hanses ein verschließbarer Briefkasten an­
gebracht odcr eingebünt \vird. Die Briefkasten salIten nicht zn
klein unu die Einwllrfsöffnungeu nicht zu eng sein, damit größere
Briefe, DfIlcksacher, und Zeitlll1gen eingelegt werdeu können.
Zweckmäßig werden die Briefkasteu mit KlillgeJalllage zn den
einzelncn \Vohnungen verse/lcn. ,\.enn sich die tiausldingeln nicht
oJ111ehin in der Nahe befinden. Der angestrebte Zweck kann aber
nur erreicht werden, wenn fÜr aUe \\'ohTIliIlgen des Hauses die
gJeiche Einrichhl!lg getroffen wird. Oberpostdirektion Breslau.

Praxis.
EIndeckung von TondachziegeJn. Das Bauamt der Landwirt­

schaftskammer SdJ!csiens hat folgende Anweisung zur Eindeckung
ven Tondach.stcinen ausgearbeitet:

Zur J:indeckung VOll Tondachsteinen soIl matl nur gut durch­
löschten Kalk verwenden, ,,-eIcher keine ungelöschtel1 Bestandteile
erJthält. Zur MörtelbereitulJg ist reiner, scharfer Sand. am hcstel1
f'llIßsand, zu ven\' enden, der also frei von Lehm llnd organischen
Best2ndteiIen ist. Je scharfer die einzelnen Sandkörncr sind, 11m
so bcsser. Mjschung V011 Kalk und Sand erfolgt hn Vcrhä"lmis von
1 : 2 bis 2 J /2, je nach dem fettgehalt des Kalkes. Um den c!iit11len
Kalkmbrte1schicJden einen besseren ZusarnmenhaJt zn geben, weHlen
KäJberhaare und es el1tsteht der sogenannte Iiaar­
kaJkmörtel. Zur \"01] 1000 Dachsteinen (= etwa 20 Qm)
braucht man 2 kg Kälberh<:rtre. Die KäJberhaare wcrden znuächst
auf einer LeIJrntenne oder auf einer liolzfJÜcbe mit einer Rute ge­
schla?;"cn, so daß die BaUen auseiJ1andcrsprin en. Die letzten
kleinen BaIJen \\'erden mit der Hand Über dcr KaJkbank verzllpft.
Ein kräftiges Durcharbeitel! des Mädels mit den Kälberhaaren ist
sclbstverständlich dringend notwendig. Durch die Beimischung der
KäJberhaare wird ein Herabfa1lcn oder Abbröckeln des Mörtels
verhindert. Die Steine mÜssen mit Längs- und Quersclllag ein­
gedeckt werden. Besonders dringemj ist zu empfehlen, sämtliche
illneren Fugen, sowohl die scnkrechten wie die wage rechten, mit
Haarkalkmärtel glatt zu verstreichen. Zur Befestigung der First­
steine und Gratsteine wird die sogenannte Aufsatzlatte vCf\veudet.
Diese ist 4 cm stark uud 8 cm hoch und wird auf die ehvas ab­
gedechseJten Sparrenspitzen bzw. direkt auf die Gra[sparren auf­
genagelt. Bci der Eindeckung der Firsten \vird jeder 4. Stein, und
bei. der Eindeckung der Grate wird jeder Stein mit einem schmiede­
eIsernen Nagel, welcher in die Aufsatzlatte eingreift, befestigt. Die
Üblichen Reparaturen a11 den r-irsten und Graten werdet! hierdurch
ein fÜr allemal vermieden. Die Ziege1dächer miissen zn einer
Jahreszeit eingedeckt werden, in welcher Nachtfröste nicht mellf
auftreten. Im beißen Sommer müssen die Steine angelIäfH wcrden,
damit das zur Er1lärtu!1j1; des Mörtels erforderJichc vtasser nicht
\'om Dachstein aufgesaup;t wird. :Ein großer Vorteil, den dcr DaclJ
ziegel vor anderem Material voraus hat, ist seine Porosität und die
hieraus entspringende Volumen beständigkeit und Widerstandsfähig­
keit gegen elementare Einf!Üsse, wie ftost, feuer usw. Dic
Porosität bewirkt auch, daß der Haarkalkmörtel fest an den SteineIl
haftet. Die absolute Wasserdichtigkeit der hartg branl1tell Ton­
dachsteine bei gleichzeitiger PorosiWf wird von keinem anderen
Materfal erreicht. Ein nach vorstehenden Angaben eingedeektcs
Dach muß, gutes DachsteiIlmaterial natürlich VOl ausgesetzt, bei
nc.rnraler Instandhalhmg etwa 40-50 Jahre liegetl, ehe es UID­
gedeckt wird.

Verbands., Vereins. usw. Angelegenheiten.
Fünfundzwanzlgiährlges Bestehen des Arbeitgeberverbandes

iür das Baugewerbe im Waldenburger Industriebezirk. Am 24. Juni
1924 konnte der Arbeitgebervcrband für das Baugewerbe im Wal­
denburger Industriebez!rk auf sein fiinfulldzwanzif,!;jähr!ges Bestehen
zurückbJicken. Nachdem in BresJau von dem Brcslauer Rats­
maurermeister Simol1 im Frühjahr 1899 der Deutsclle Arbeitgeber­
bund als Reichsverband eier baugc\\-erblichcn Arb itgeber ins

Ausstellungs- und Messewesen.
Ausstellung farbiger Architektur in Jlamburg v.am 9. bis 19.

April 1925 in der StadthalIe. Die Ausstellung wird veranstaltet
von der Baupflegekommission der freien und Hansestadt Iiamburg
im Einvernehmen mit den Hamburger Architekten und Kiinstlern.
der Hamburger MaIer- und Lackierer-Innung, dem KU!lstj;(cwcrbe
verein, dem Verbande Deutsclter Reklamefachleute E. V" Orts­
gruPPe ffamburg, lmd dem Arbeitgeberverband der Lack- und
farben industrie von Hamburg, AItona und Umgebung. Die Aus
steJlung umfaß[: 1. Darstellung farbiger Architektur: a) lIistorische
Beispiele, b) Neuzeitliche Beispiele; 2. Ergebnis eines öffentlichen
Wettbewerbes zur Erlangung von kiinstlerischen Entwürfen für die
farbige Hansbem;1]ung des Großen Burstah in Hamburg: 3. Tech­
nische Abteilung für die Industrie, Haudei tmd Gewerbc; 4. Wissen­
schaftliche Vorträge lind Fachvorträge.

Breslauer BauUlesse. Vom Robstofi zum Bau. In deu Rahmen
des bekannten 56. Landwirtschaftlichel1 Maschinenmarktes und der
Tec1mischen Messe ist vom 14.-17. Mai wiederum eine Baumesse
eingeordnet, ein ZWerg der Wirtschaft und der Technik, der durch
Kriegs- und Nachkriegsfolgen zu einem fast völligen Stillstand ver­
urteilt war utld erst jetzt, nach der Zeit der wilden Inflation, die
Hoffnung auf eine stärkere Belebung der erdrosselten Bautätigkeit
aufsteigen Hißt. Man muß aber die bisherige Schwierigkeit des
Baugewerbes besonders aufmerksam wÜrdigen lind alle erdenk­
lichen ErsparnismögJichkeiten, alle rationellen Wege und Methoden
iinden, die vom Entwurf bis zur Konstruktion, vom Kostenanschlag
bis zum fertigen Bau eine Entwicklung, ein AufbLühen im R.ahmen
unserer verarmten V/irtschaft ermöglichen. _ Die Breslauer
Messe, dtlr Sammelpunld von Käufern und Interessenten. dic einen
Überblick liber aU diese Grundlagen und hauptsächlich einen durch
\Vettbewerb ausgeglichenen Einkaufs markt suchen. diese BaIl­
messe bringt alle Stufen vom Rohmaterial, von den Projelden,
Steinen, Hölzern lInd anderen Baustoffen bis zu den Baracken,
HaUen, Hiiusern und sonstigen fertigen und unfertigen Bauten. Es
werdeil hier die vielen Bestandteile der Dekoration, der Sicher
heits  und lIygiene-Technik veranschaulicht, die in ihrer Gesamt­
heit einen Überblick über den gegenwärtigen Stand des Bal1­
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gewerbes vom Rohstoff bis zur Konstmldion gestatten. Wir schen Nutzgärten gezeigt werden. Das "Sächsische Iiandwerk" zeigt in
also neben Grundlissen und PJanungen gleich die Baustoffe und einem großen fial1enkomplex seine Erzeugnisse und \vird außerdem
die dazugehörigen BauhiUsmaschinen, die in Verbindung mit den in einem "Haus des liandwerks" fSntstehungsarbeitell der einzelnen
sanitären und technischen Einrichtungen den Weg zum zweck- Berufszweige praktisch zur DarsteHung- bringen. Den Mittelpunkt
mäßigen und technisch vollkommenen rertigbau all.'<::eben. dieses flauses soll eine histori cl1e ZUiJttstnbe bilden. Es sei noch

Die unübertroffene organisatorische Gestaltun,g - ill Verb in- besonders daranf aufmerksam gemacht. daß es sich bei dieser
dung mit dem seit 61 Jahren bestehenden Landwirtschaftlichen ganzen AussteHung nicht um eine Anhäufung einzelner Aus­
Maschinenmarkt und mit der auf deutschem Boden zuerst in .:.tellungsgegenstände handelt, sondern jedes eiuzelne Stück wird im
Bres]au angeregten Technischen Messe - zje]1t aUe bautechnisch R.ahmen dessen gezeigt, wo es am z\yeckmÜßigsten und praktisch­
eingestellten Interessenten, sowohl den Aussteller, ab auch den' ::ofen verwandt \\,ird. So werden Behcb::unJ;en, Beleuchtungen,
Einkäufer, in der gesid!erten Erwartung von gegenseitigen Er- Möbel usw. atlch im geschlossenen R.ahmen eines Zimmers, ciner
folgen zur Baurnesse nach Breslau vom 14.-17. Mai. Zimmerecke 11S\V. aufgestellt. Auf diese V/eise dürfte die kom­

Vom Werden der Jahresschau 1925 .,W'ohnung und Siedlung". wende Ausstellung ,,\Vohnung UGd Siedlung" 1925 gerade für die
Es läßt sich heute schon mit Gewißheit sagen. daß die kommcl1dc weitesten Kreise von besondcrcr Bedeutung sein, wird es sich bei
AusstelJung "V,/ohnung lmd Siedlung" der Jahresschan Deutscher allem doch in der Hauptsache um das Nützlichkeitsprinzip und den
Arbeit Dresden, die am 16. Mai eröffnet wird, bcsonders gut ge- Reformgedanken des ncuzeitlichen \Vohmmgsbau\1/csetls handeln.
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lingen wird. Die Gruppe ..Wfssenschaft lIud Kunst", dic die Ein­
führnng in das Ursprüngliche, Geschichtliche, Soziale und Künst­
lerische des aussteHenden Ü'ewerbes bringt, wird durch dIc Mit­
arbeit einer großen Anzahl Von Fachleuten, von Städten, Behörden
lIud Instituten in einem liallcnkomplex von 2500 qm sehr reichhaltig
alifgebaut werden. Den Hauptteil der Ausstellung \vird die Gruppe
"Industrie U1Id Iiandwerk" bilden, dem der gesamte Stiidtischc
AusteI1ungspalast und etwa 5000 qm fassende Neubauten zur Ver­
fLigung stehen. Drei Ballen gehören der "Ba1ltechnik" und dem
"Baugewerbe", zwei liallen der "Beleuchtung", eine große liaUe
der "Beheizung und Lüftung", vier weitere große HalIel! dem
"Wohnungsinneren". Hier stellel1 Architekten wie Prof. Dr. h. c.
Heinrich Tessenow-Dresden Stadtbaurat Bruno Taut-Berlin, Prof.
Peter Behrel1s-Berlin, Prof: Oswin liempel Dresden, fProi. Dr.
Thtersch-Ha1Je usw. in Verbindung mit angesehenen Firmen aus.
Einen anderen Tcil dieser Hallen J1at der Deutsche MöbeIfachver­
band beJegt. Eine weitere liaHe nimmt die AussteUer mit Einzel­
mäbeJn auf. Die Musterbauten und Siedltlngshäns r (mit Innen­
einrichtungen), werden von Firmen aus allen Teilen des Reiches
errichtet und von Architekten wie Prof. Albhl MülIer-Darmstadt,
Bitzan Dresden, Liidccke-Rähnitz HeI1erau und anderen. In Ver­
bindung mlt diesen Einzelhäusern werden Anjagen VatI Zier- uad

Wettbewerh:
Senftenberg. Zur Erlangnng von Vorelltwurfell flir ein städti

sches Vcrwaltuhgsgebäude im Anschluß an das Rathaus in Senften­
berg wird ( ielte ?l1cll Inserat in voriger Nummer) unter den in
der Provinz 8randcnbur?: einschi. Berlin und dem Freistaat
Sachsen woI1l1]-!D.ften Architekten ein allgemeiner. öffelltJicher Orts
wettbcwcrb aIlsgeschriebell. Für die bestell Lösungen sind ein
1. Preis von 1200 Reichsmark, 2. Preis von 800 R.eichsmark,
3. Preis von 500 Reichsmark ausgesetzt, außerdem sind iÜr Ankauf
Yon zwei weiteren EntwÜrfen nach Vorschlug des Preisgerichts
800 ReicltsmarJ{ bereit.e.:esteUt. Die EntwUrfe sind mit Kennwort
oder KCJ11IZcichen versehen bis zun1 15. Mai 1925, mittags 12 Uhr,
an dcn Magistrat   Stadtballamt, Scnftenbcrg, Rathal1sstraße 6 I.
einzureichen. Programm nebst Lageplan !lSW. sind, soweit der
Verrat reicht, gegen Einsendung: VOll 5 R.-M. vom Stadtb,nmmt
Senftenberg zn beziehen.

Rechtswesen.
rd. R.echte des Gruudbesltzers bei Erhöhung des Nacbbar­

geländes. Nach Artikel 124 des Einführungsgesetzes zum Bürger
lichen Gesetzbuch bleiben die laJldesgesetzlichen VorschriftelJ 1\U­
benilut, welche das Eigentum an Grundstücken zugunsten der



enthält GesetzeskundC ulId Prüfuugsordnungen, neben Reichs­
gesetzen hauptsächlich sächsische. 11\1 vierten Teil Statik, im An­hang Tabellen. K. L.
Der Ban des Wohnhauses von Paul Schultze-Naumburg. Band II.

Verlag von Georg D. Vi. CalI\vey, .Nliinchen, 268 Seiten mit 149
Abb. Geh. 6 Mark, geb. 7,50 Mark.

Der federgewandte Verfasser der ,,Kultl1rarbciten" bat mit dem
nUlJ auch im 2. Bande vorliegenden Werk etwas geschaffen, das
sich würdig seinen recht volkstÜmlich gewordenen Schriften an­
schlicHt und dem auf dem Gebiete des \Vohnhausbaucs hoffentlich
derseIhe Erfolg beschieden ist.

Jedem l:3allherrn soUte der Architekt bei. Beginn der Planung
dieses Buch zum Studium in die Iiand geben, und er wird dcr
\"iden Erläuterungen iiber das Bauen eines \Vohnhauses enthobeu
sein. Im vorliegenden Bande werden Formengebung, Inneneinrich­
tung, A1Ißenränrne (Uärtc:a, Terrassen, tlöfe) eingehen(I behandelt
und in der bekannten Art das Schlechte vom Guten getrennt.

Für den Studierenden kann man sich keine lebendigere Ein­
filhrung in alle jene Dinge, die man sonst erst durch jahreJange
Praxis lernt, denken. Aus jedem Satz spricht der erfahre!leArchitekt. K. L.

[] ===== IJ

124
NaclIbaru nach anderen als den il11 BÜrgerlichen Gesetzbuc11 be­
stimmten BesdHi:tllkungen unterworfen. - Demgemäß ist alich
noch der @ 1R5, Teil J, Tit. S des AJ1g,emeincn Landrechts i;l Kraft,
wonach derjenige, weicher seinen Grund und Boden erhöhen will,
mit dieser Erhöhum  drei Fuß 'Von dem Zaune, der Mauer oder
PJanke des Nachbars zurÜckbleiben muß.

In einem ralIe, mit dem sich das OberIandes.Q;erkht Hamm zu
beschäftigen hatte, waren die Grundstücke zwcier Nachbarn durch
einen ZaU11 getrennt. Der eine von ihnen setzte nun mjt Erlaubnis
des anderen an die SteJJe des Zaunes auf seine Kosten eine Jvlauer.
Nach fertigsteJIung der Mauer planierte der UlHlere seiu Grund­
stÜck. welches höher lag als das J\achbarterrain, und schüttete
dabei trdmassen bis unmittelbar an die neue Grenz mauer. Der
Nachbar war hiermit nicht einverstallden, sondern ,'erlangte im
Prozclhvcge, gcstilt7,t auf   185, Teil I, Tit. 8 des Angern. Land­
rechts, Beseitigung dCI rrdarJschÜttungen bis auf drei Fuß Abstand
von der Maucr. >

Der BckJagte wandte ein, hier könne von einer Erhbhung im
Sinne des S 185, I, 8 keine Rede sein, denn es handle sic11 ja nur
11m Planierullgel] des eigenen Grundstückes. Die fragliche Ge­
setzesYor chrift könnc keinc Anwendung finden, wenn da:;
Material zum Erhohen tiefer liegender Stellen aus der Abtragur;
höher liegender SteHen desselben Grundstticks olme Benutzung
fremder Erde geWonnen "\vird.

Das OberJandesgerkht flamm hat jedoch den Beklagten gemäß
dem Antrage des Klä.!(ers verurteilt. Allerdings soll nach Ansicht
juri:srisclJcr Schriftste11er dem S 185, I, 8 zugru lde lie;en der   1.
Titel Ii der ,.Berliner Bauobservanzen". .wonach hei Terrain­
erbdhungen der GrundstilckseJgentümer mit seiner Aufschüttung
nur dann drei Fuß VOll des Nachbars ZauJl eatfen1t bleihen muß,
wenn er seinen Grund und Boden .,mit fremder Erde" erhöht. ­
Diese Unterscheidung zwischen Erhö!Iull.>; mit eigcner oder fremder
I:::rdc hat aber - so heißt es in deI! Entschcjdungsgriinden des
Oberlandesgerichts Hamm - im S 185, I. 8 selbst keinen Ausdruck
gefunden, wie der eindeutige und klare Wortlaut dieser Ocsetzes­
bestimmung ergibt. - Der Kläger hat daher seinen Anspruch mit
Recht erhoben. (Oberhmdesger. Ha1Jl11I, 8 N. 100, 23.) Nachdruck
verboten.

Meisterprüfung.
Breslau. Im Monat Februar haben vor der hiesigen Hand­

werkskammer die MeisterprÜfnn?; im Maurergewerbe bestanden:
Baugeschäftsinhaber Adolf OchJich. Dnchawc, Krs. Militseh: Bau­
techniker Robert Rohr, Waldenlmrg; BaufÜhrer Oskar SchoJz,
Wa1deuburg; Bautechniker Franz Thamm, Bres!au; Techl1. tisen­
bahn-Obersekretär Georg Wiesner, GhltZ.

Frankiurt a. O. Die M'ejsterprü.iun  im Zimmererhandwerk
haben vor der hiesigen Handwerkskammer bestanden: Gustav
Koch, Lcbus; Rarl WHke, Fiil'stenberg a. Oder; Ernst Loeche,
Driesen N.-M.

Liegni!z. Vor der hiesigen Prilfungskommission bestand die
Maurermeisterprilfung Fritz Sörgel aus Wartnbrunn.

Personalnachrichten.
Danzlg. Der Vorstand des sEidtischen Iiochbauamtes in Frei­

burg i. Br., Ob.-Baurat Dr. Gruher, hat Cin<::l1 Ruf auf den Lehr­
stuhl der mittelalterlichen Baukunst an der Technischen Jiochschulc
in Danzig erhalten und 311genommen.

GOJ;!;oHn O. S. Am 1. April begeht Direktor Carl Sobirey von
der Gogo!in-Gorasdzer Kalk- uud Zement-Werke A.-G., in GogolilJ
OberschL, das fiinrllndzwanzigji:ihrige Jubi!;iuITI der Betriebsleitung
der Oberschlesischen Kalkwerlee der genannten GeseJlschait.

Böcherschau.
A11  Fachbiith r, auch di  hier angezeigten, sind durch un eren Verlag zu beziehen.

Bautechnisches Taschenbuch. Begriludct von O. Keller. 3. Alln.
Herausgegeben von Prof. Carl Opitz. Hoc Ir ball. Verlag ,.on
H. A. Degeller Leipzig. In Halbleinen geb. 5 Marle.

Ein Nachschlagebnch für tlochbantechniker, ilhulich den Bal1­
kaJendern. Wie der Ver[a ser im Vorwort selbst sagt, wird das
Buch dem Techniker fÜr seine VorbereittIlH!. auf die MeisterprÜhlllg
als Nachschlagebuch niitzlich seilI, olme besondere LehrbÜcher ent
bel,rlich zu Inachen. Im ersten Abschnitt werden Mathematik,
feldmessen und NiveJJ1eren, Physik, Chemie und Baustofflehre be
handelt. Im zweiten Abschnitt Allgemeine B.aukunde und Bau­
konstruktion, Ausbau und Geschäftsführung. Der dritte Abschnitt

IFragekasten.
Frage Nr. 41. In einem Entwuri ,vorigen Jahres habe ich das

Rohr des Oasbadeofeus etwa 4 In lang in den KÜchenschornstein
g:cleitet. Ocr Bauherr verlangt jetzt von mir, daß ich ihm einen
Schornstein fÜr die Badestuben auf meine Kosten mauern soll,
trotzdem weder in der ZeichnUi]  deo5eJbe vorgesehen war noch
die jetzige <\nlage von der Baupolizei beanstandet wurde. Bin
ich zu dem Einbau verpflichtet? Die von mir eingeklagte Rcst­
forderung macht derselbe davon abhängig. E. F. Dt.-EyJaI1.

3. Antwort aui Frage Nr. 29. Man kann in einem ge mauerten
ßassin, selbst wenn es mit säurebeständiger Masse ausgestrichen
isl, HoJz auf die Dauer weder kochen noch dämpfen. - Die Ver­
'v endung- VOll KupfcrapparatClJ ist zu teuer, daher empfehle ich

.Eisengefäße, die mit säurebeständiger EmailIe versehen sind.
F'. T s c ha TI t er, Ingenieur, Breslau 23, Herdainstr. 64.

4. Antwort auf frage Nr. 30. Um die aufsteigende :Feuchtig­
keit fern zu halten, ist ein Durchsägen der Fundamente und Au­
legen eiller neuen IsolierscJ1icht das Beste. Läßt sich dies jedoch
nicht machen, dann lllUß das Maucf\\"efk bis Ulltcrkante fundament
bloßgelegt und mit einem 2 cm st,uken Zemeutcstrich 1 : 21/'2. mit
112 Prozent DeI1sinzusatz (geIiefert VOll der Densinfabrik, Frauk­
furt a. M., SchiJJerstr. 5) verputzt \verden. Ein G01\dronan trich
ist dann nicht mehr erforderlich. - Zur AbhaItung etwa vor­
handener Schlagregenfeuchtigkeit illl!ß ebenso verfahren vlerdcn.
Lassen Sie sich von ohengemU1nter firma genaue Al!skunft geben.

Ha 11 s B r 0 sill S.
1. Anhvort auf frage Nr. 36. Wir empfehlen Ihnen einen

Außen anstrich der \:\letterseite mit unserem farblosen Isolier­
anstrich Tcrko. A. Pr e e . G. ll1. b. Ii., Dresden-N. 6.

2. Autwort aur Frage Nr. 36. Ich habe in solchen fällen mit
äußerem zwei- lIud dreimaligem Anstrich mit Pürsal zate Erfah­
rungen gemacht. Pars al ist von der Deutschen Kahneisengese)l­
schaft in BerHn \V. 8, Unter den Linden 17118 zu beziehen. Man
benötigt bei zweimaligem Anstrich je qm FJiiche etwa 1/3 kg- 1IIld
bei dreimaligem Anstrich etwa 0,45 leg Porsal. Dieses kostet je
uaclJ der erfOlderlichen Menge etwa 1,30 bis 1,50 R,-NL je Kilo
ab Lager.
R tl d 0 I f Pr eu ß, Bauberat1!ng, Bresbu 10, Matthiasplatz 20.

Antwort aui frage Nr. 37. FUr die 311.szl1fiihrenden Arbeiten
wird als Dichtungsmaterial "Durumfix" empfohlen. (Siehe Antwort
auf t rage Nr. 39.)

Antwort aui Frage Nr. 39. \Vir empfehlen als Dichtung-s­
material "Dtlru11lfix"-Isolierm<tsse zu verwenden. Unsere bis­
herigen Erfahrung-en mit diesem Material sind ausgezeichnet, so
ist 1I. a. das Atrium an der LicbichshÖhe nach zahlreichen ver­
cbIichelJ Diclttungsversuchen mit anderen M,ateria!ien durch
"DururnIix" ÜUlter Leistung einer zelmHihrigen Garantie) end.!(iiltig
gedichtet worden.

Genauere Auskuuft erteilt der Gel1eralvertrieb für Schlesien,
die cllemisch-techll. Vertriebsgesellschaft, Breslall, Carmerstr. 12.

:Antwort auf Frage Nr. 40. V/ir empfehlen Entfernel1 des Putzes,
einen dODPclten Austrich der Ziegelmaller mit Preolit, Besanden
sofort nach dem Anstrich und am nächsten Tag- überPlÜzen. Die
Snb:e werden durch den Preolitanstrich vollkommen ab!?:ehalten.

A. Pr e e G. M. B. H.. Dresdcn-N. 6.
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